
wicklung des Stiftungsrechts die zentrale Rolle zu. Letzte zivilgericht -
liche Instanz ist der liechtensteinische OGH, der aus zwei Senaten mit
jeweils fünf Richtern besteht. Von diesen fünf Richtern gehören regel-
mässig nicht mehr als zwei dem Berufsrichterstand42 an. Diese Beson-
derheit bringt es mit sich, dass einzelnen Berufsrichtern beim OGH bei
der Entscheidungsfindung besonders starkes Gewicht zukommt. 

Als die Rechtsprechung des OGH noch entscheidend von den bei-
den Universitätsprofessoren Franz Gschnitzer43 und Peter Liver44 ge-
prägt wurde, sprach das Höchstgericht im Zusammenhang mit einer un-
zulänglichen Zweckbestimmung einer Stiftung einmal von «Zerrbil-
der(n) von Stiftungen» und meinte dazu, wenn die Frage zu entscheiden
wäre, ob solche Gebilde als juristische Personen gelten könnten, dies
keine leichte Aufgabe für den Richter wäre.45

Unter der OGH-Präsidentschaft Karl Kohleggers (1981–1997)
stiegen die Stiftungsrechtsfälle, die an das liechtensteinische Höchstge-
richt herangetragen wurden, stark an. Die oberstgerichtliche Rechtspre-
chung unter diesem Präsidenten, der man zugute halten muss, dass sie in
Sachen «Bürgernähe» vielfach vorbildlich war, erhob die «Stiftungsfrei-
heit» zum obersten Auslegungsprinzip, womit der Privatautonomie im
Stiftungsrecht durch die Judikatur ein scheinbar grenzenloser Anwen-
dungsbereich zugewiesen wurde. Anstatt den von der Kautelarpraxis be-
wirkten Fehlentwicklungen bezüglich Bestimmtheit des Stiftungs-
zwecks, Stiftungsaufsicht und Foundation Governance entgegenzutre-
ten, wurden so Entwicklungen, die sich mit dem Gesetz nicht (mehr) in
Einklang bringen liessen, höchstrichterlich abgesegnet.46

Während dieser Zeit hielt der OGH seine schützende Hand über
viele zweifelhaften Errungenschaften der stiftungsrechtlichen Kautelar-
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42 Art. 22 des Gerichtsorganisationsgesetzes spricht bezüglich der Richter des OGH
überhaupt nur von nebenamtlichen Senatsvorsitzenden und nebenamtlichen
Oberstrichtern. Der «nebenamtliche» Senatsvorsitz erfolgt freilich regelmässig
durch ausländische Berufsrichter, wobei Präsident und Vizepräsident des OGH
schon seit vielen Jahren – zumindest während ihres aktiven richterlichen Hauptbe-
rufs – zugleich auch Richter am OLG Innsbruck sind. 

43 Franz Gschnitzer (1898–1968) war Universitätsprofessor in Innsbruck und stand
dem OGH seit 1945 bis zu seinem Tod als Präsident vor.

44 Peter Liver (1902–1994) war Universitätsprofessor in Bern und von 1951–1977 als
Richter beim OGH tätig.

45 OGH 2. 12. 1966, ELG 1962–1966, 173.
46 Beispiele bei Bösch, Liechtensteinisches Stiftungsrecht, 210 ff, 374 ff, 550, 598, 630.


